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Deutſchland. 

Berlin, 8. Auguſt. Der Hanvdelsminifter wird ſich am 15. 
d. Mts. zur Thellaahme an der dann erfolgenden Eröffnung auch 
der letzten Strecke (Hirſchberg-Waldenburg) der ſchleſiſchen Gebirgs- 
bahn nach Hirſchberg begeben, und es wird bei dieſer Gelegenheit denn 
auch von ihm die Berlin-Görlitzer Eiſenbahn in ihrer ganzen Länge 
bis Görlitz befahren werden. Die volle Betriebseröffnung der letzt⸗ 
genannten Bahn iſt, wie wir hören, für den 15. September in 
Ausſicht genommen. 

— Se. Majeſtät der Kaſſer von Oeſterreich und die Kaijer- 
lich öfterreihiiche Familie haben durch den Herrn Miniſter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten in Wien gegen die preußiſche Reglerung 
ihre Anerkennung und ihren Dank für die Aufopferung und Hin- 
gebung ausſprechen laſſen, mit welcher der preußiſche Geſandte, 
Herr v. Magnus, in Mexiko ſich dem Kaiſer Maximilian in den 
letzten Tagen ſeines Lebens gewidmet hat. 

— Aus London wird der „N. F. P.“ mitgetbeilt, der eigent⸗ 
liche Zweck des Beſuches der Kalſerin Eugenie auf der Inſel Wigbt 
jet geweſen, ſich Gewißheit über die Papiere zu verſchaffen, welche 
den Erzherzog Maximilian betreffen und in den Händen der Kö— 
nigin befindlich fein ſollen. Das Reſultat der delikaten Miſſton 
iſt für den franzöſiſchen Hof nicht günſtig geweſen. 

— Die Direltion der Rentenbank für die Provinz Schleſten 
bringt zur Kenntniß, daß auf Grund des §. 19 des Rentenbank- 
Oeſetzes vom 2. März 1850 auch die preußiſche Feuer -Verſiche⸗ 
rungs⸗Aktien-Geſellſchaft zu Berlin als ſolche genehmigt worden iſt, 
bei welcher Verſicherungen rentenpflichtiger Gebäude gegen Brand- 
ſchaden ſtattfinden können. 

— Die offizielle „Darmſt. Ztg.“ erklärt, daß der Poſtvertrag 
zwiſchen Heſſen und Preußen bereits vor längerer Zeit die Geneh- 
migung dis Großherzogs erhalten hat. Auch hört fie, daß der 
Vertrag den Ständen des Großberzogthums vorgelegt werden ſoll, 
ſobald die Ratifikation der Königlich preußiſchen Regierung ange- 
langt ſein wird. 

— Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
wird, der „Spen. 3." zufolge, die bereits früher angekündigte Reife 
in die Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein in den nächſten Tagen an- 
treten und zuerſt wahrſcheinlich die Weſtſee-Inſeln beſuchen. 

— Ein ſüddeutſches, dem preußiſchen Staate keintswegs 
freundlich geſinntes Blatt, der „Nürnberger Correſpondent“, ſpricht 
ſich über die Eventualität eines Bündniſſes zwiſchen Frankreich und 

erreich in echt natlonalem Sinne aus. Das Blatt jagt: „Leis 


der will es den Anſchein gewinnen, als wenn Napoleon und das 
r Krieg gegen Preußen im Sinne haben, blos um 


zu beweiſen, daß ſie immer noch die Hauptmacht in Europa ſind; 
wie Rußland und Oeſterreich, ſoll auch Preußen noch erfahren, daß 
Frankreich der Meiſter. Natürlich will Frankreich nicht blos Däne- 
mark und Schweden, ſondern auch Italten und Oeſterreich zum 
Bundesgenoſſen haben, und das Letzte iſt es, was uns ängſiigt. 
Wir würden es für das größte Unglück halten, wenn wirklich Oeſter⸗ 
reich ſich aus dem Gefübl der erlittenen Kränkung verleiten lleße, 
mit Frankreich gegen Preußen zu geben, in der Hoffnung, 
dadurch wieder die alten Verhältniſſe herſtellen zu können. Ver⸗ 
gangenes kommt nicht mehr wieder. Und einen ähnlichen deutſchen 
Bund unter Führung Oeſterreichs wieder aufzurichten, dazu ge⸗ 
dörte, daß man Preußen völlig zertrümmette und zu gänzlicher 
Ohnmacht verdammte; ohne den ſchrecklichſten Krieg wird das aber 
nicht geſchehen wenn es je geſchleht, und dann wären ſicher die 
Rbeinlande an Frankreich verloren, wenn es auch jetzt davon 
redet, daß es keine Entſchädigung wolle. So redete man 
auch im Jahre 1859. Für Deutſchland wäre das alſo nur 
Verluſt, wenn auch Oeſterreich ctwa das ſüße Gefübl der Rache 
gewönne. Wie aber, wenn Preußen ſiegte? Es bleibt ihm, wenn 
Oeſterreich mit Frankreich gebt, kein anderer Ausweg, als ein Bünd⸗ 
niß mit Rußland zu ſchließen, und dieſes wird gern bereit ſein; 
dann aber wird nicht Preußen, ſondern viel eber Oeſterreich in 
Trümmer gehen. Durch alle Länder Oeſterreichs fpinnt Rußland 
ſeine Fäden und Preußen wird nicht zurückbleiben. Bricht heute 
Krieg zwiſchen Oeſterreich und Rußland und Preußen aus, jo wird 
Alles, was Slawiſch iſt, aufgerufen werden und der Kriegelärm 
wird bis nach Montenegro hinauf ertönen. Hoffe dabei Oeſterreich 
nicht auf Italien! Tyrol bie zum Brenner if Italien lieber, als 
als die öſterreichiſche Herrſchaft in Galizien, und die Wegnabme 
Trieſts jedenfalls angenehmer, als die Erhaltung Prags. Wenn 
alſo auch Defterreih, Italien und Frankreich ſich einigen wollten gegen 
Preußen und Rußland, fo halten wir Oeſterrtich doch für ſehr ge- 
fährdet und dem völligen Untergange ausgeſetzt. Eine Schlacht 
von Jena, die mit einem Male halb Preußen in die Hände Na- 
poleons brächte, wird ſicherlich nicht geſchlagen werden, und auch in 
Süddeutſchland will man von einer Einmiſchung Frankreichs nichts 
wiſſen, ſondern lieber Preußiſch, als Franzöſiſch werden. Wir 
wüßten daber für Oeſterreich, wenn wirklich Frankreich Krieg an- 
fangen will, keinen anderen Rath, als völlig neutral zu bleiben, 
wenn ts nicht lieber mit Preußen ein Schutz- und Trutz bündniß 
gegen entſprechende Dankbarkelt ſchließen will. 

— Die im vorjährigen Feldzuge erbeuteten öſterreichiſchen 
Gewebre, wie die in den Zeugbäuſern zu Hannover, Kaſſel und 
den naſſaulſchen Depots übernommenen Gewehrbeſtände werden 
gegenwärtig, jo weit fie ſich dazu eignen, im Hinterladungsgewehre 
nach dem preußiſchen Zündnadelgewehre umgearbeitet, und find nach 
Nachrichten von dort unter anderen den Suhler Privatfabrifen allein 
30,000 dieſer Gewehre zur Umarbeitung überwieſen worden. 

— Die „N. A. Z.“ ſchreibt offatös: Die „Auge b. Allgem. 
Ztg.“ läßt ſich in ihrer Nummer vom 1. d. M. in einer Kor- 
reſpondenz aus Paris vom 29. Juli einen ausführlichen Bericht 
über den Verlauf angeblicher Verhandlungen zwiſchen Parts und 
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Berlin in der ſchleswigſchen Frage ſchreiben, den wir nicht umhin 
lönnen, unſeren Leſern als ein ellgtantes Beiſpiel von Unwiſſenheit 
und Eıfindungsgabe zu bezeichnen! Wir find in der Lage, die 
ganze Darſtellung von Anfang bis zu Ende als aus der Luft ge- 
griffen zu erklären. Die angeblichen Beſprechungen baben weder 
in Paris, noch in Berlin ſtatthefunden; die Schwankungen, 
die Desavouirung, die freundſchaftſichen Ratbſchläge, die Einmi- 
ſchung der ruſſiſchen Regierung mit einem Worte, Alles in 
dem Arttkel iſt, wie wir behaupten können, erfunden. Die Ab- 
ſicht ſolcher Erfindungen liegt freilich klar genug zu Tage; wir 
dürfen aber zugleich die Hoffnung aussprechen, daß ſolche Ver- 
ſuche, das Publikum über die gegenſeitigen Beziebungen der bei- 
den Kabinette, welche fortfahren, der freundſchaftlichſten Art zu 
ſein, zu täuſchen, keinen weiteren &ufolg haben werden. Daſſelbe 
gilt von ſolchen Aneldoten, wie die von der „Wiener Preſſe“ in 
ihrer No. 210 gebrachte, über eine Unterredung zwiſchen dem preu- 
ßiſchen Botſchafter und dem franzöſiſchen Miniſter, welche keiner 
Widerlegung bedarf. Um ſo mehr aber müſſen wir es bedauern, 
wenn ſelbſt woblmelnende Blätter, wie die „Wejer-Ztg.“ jo irrigen 
Darſtellungen Raum geben, wie fie die Berliner Korreſpondenz 
des Blattes vom 2. dieſes Monats, welche auch in andere Zei- 
tungen übergegangen iſt, entbält. Wir ſtehen nicht an, den An- 
ſchein guter Quellen, den dieſer Artikel trägt, als einen trügeri- 
ſchen zu bezeichnen und können, abgeſeben von anderen Unrichtig- 
keiten, verſichern, daß die angebliche Inſtruktton des Grafen Bis- 
marck nicht exiſtirt; daß von der preußiſchen Regierung ein 
ähnlicher Schritt überhaupt nicht getban iſt, und nicht 
gethan zu werden brauchte, da ihr keine Veranlaſſung dazu gege- 
ben wurde. Die Aeußerung der Kalſerlich franzöſiſchen Regierung 
gegen ihren Geſandten war nach Form und Inhalt nicht von der 
Art, um weitere Schritte hervorzurufen, und die preußiſche Re- 
gierung bat weder Urſache gehabt, noch gegeben, um den Frieden, 
wie jener Artikel es darſtellt, als bedeobt anzujchen. Wir hegen 
keinen Zweifel, daß die friedlichen Geſinnungen, von denen wir 
Preußen und ſeine Regierung beſeelt wiſſen, auch auf franzöſiſcher 
Seite erwiedert und getheilt werden. k = 

— Die „Hertha“ und „Meduſa“ flnd-„sefimmt worden, bie 
beiden preußiſchen Panzerfregatten „Kronprinz“ und „Peinz Frledrich 
Karl“ von den Werften zu Medwaß an der Themſe und zu Mar- 
ſeille, wo dieſelben gebaut worden find, %0 zubolen und nach Kiel 


überzuführen. 3 EN 8 
— Die Wahlen zum Abgeor deten fe in dec eue Pro- 
vinzen werden wohl erſt nach dei hluſſe des Reichstags, g 


keinenfalls cher als in der zweſten Hälfte des Oktober erfolgen. 


iſt nech nicht beſtimmt, ob nicht im ganzen Lande allgemeine Neu- 
wablen nach Auflöſung des jetzigen Abgeordnetenhauſes ſtaltſinden 
werden. 

— Bei der am 6. und 7. d. Mis. hier gezogenen zweiten 
Klaſſe der K. preußiſchen 136. Klafjen-Lotterie fiel der Hauptge- 
winn von 10,000 Tolrn. der Lotterte-Direktion auf ein Fretloos 
zu. Ein Gewinn von 4000 Tylen. fiel in die Kollekte des Hrn. 
Flitaer in Schönebeck, und die anderen 4000 Thlr. in die des 
Herrn Roch in Magdeburg. 

Quedlinburg, 6. Auguſt. Die beutige Vormittagsſitzung 
des norddeutſchen Haucwerkertages war in mancher Bezichung hochſt 
intereſſant. Die Verſammlung berieth nämlich „über eine allge 
meine deutſche Gewerbe-Ordnung nach Anleitung der vom deutſchen 
Handwerkertage zu Franlfurt entworfenen, auf den ſpateren Hand- 
werkertagen rividirten Grundzüge einer deutſchen Handwerks-Ord⸗ 
nung.“ Die Debatte leitete der Stadtratb Riedel aus Berlin ein, 
indem er der Verſammlung vorſchlug, nicht die einzelnen Para- 
graphen jenes Frankfurter Entwurfes zu berathen, ſondern eine 
von ihm entworfene Reſolution anzunebmen. Dieſelbe lautete un- 
gefähr ſo: Der Handwerkertag wolle beschließen, die Regierung zu 
veranlaſſen, daß fie eine Gewerbe- rejp. Handwerks-Ordnung ins 
Leben rufe, worin den Handwerkern korporative Rechte und eine 
gewiſſe Automie gewährt werden ſollten. Ferner wünſchte die Re- 
ſolution Beibehaltung der Lehrlings- und Geſellen-Preüfung. Die 
ſich daran fließende Debatte war ſehr lebbaft. Einzelne, beſon⸗ 
ders die Mecklendurger, wollten das Innungeweſen wieder herge- 
ſtellt haben. Herr Todt aus Berlin ſuchte eine Parallele zwiſchen 
dem Handwerkerſtande und anderen Ständen zu zieben und kam 
zu dem Ergebniß, daß der Handwerkerſtand im Staate wohl Pflich⸗ 
ten, aber wenig Rechte habe. Jeder Stand babe ſeine Vertretung 
nach oben, nur der Handwerkerſtand nicht. Schließlich einigte ſich 
die Verſammlung dahin, daß ſie die Reſolutton des Stadtrats 
Riedel annahm, nur mit den Amendements, daß erſtens Innungs- 
pflicht und Recht gewahrt werden ſollten, und daß zweitens die 
Regierung, wenn fie die gewünſchte Gewerbeordnung nicht gewähren 
wollte, dann für alle Stände Gewerbefteiheit geben möchte. — 
Die Verhandlung am Nachmittage enthielt weniger allgemein In- 
tereſſantes. Nur Einzelnes jei bier erwähnt. In Anlehnung an 
eine Kommſſſionsvorlage ſprach ſich Herr Panſe aus Berlin gegen 
die Handwerker-Kommiſſionen beim Militär aus, da die von den 
genannten Kommiſſionen ausgeführten Arbeiten dem Staate theurer 
zu ſtehen kämen, als wenn fie an Meifter verdungen wären. Man 
faßte daher den Beſchluß, bei Gelegenheit einer Petition die Staats- 
regierung zu erſuchen, fernerhin dieſe Arbeit an Handwerker oder 
Handwerker-Innungen reſp. Aſſoclatlonen zu vergeben. — Endlich 
wurde noch über Gewerbeſteuer und über die Mittel geſprochen, 
welche anzuwenden find, um den Beſtrebungen des Handwerker- 
ſtandts Nachdruck zu geben u. ſ. w. — Morgen Vormittag wird 
die Schlußſitzung abgehalten werden. 

Mauünchen, 5. Auguſt. Die ultramontane Prefje iſt ſehr 
darüber entrüſtet, daß der junge König eine zweite Reiſe nach dem 
modernen Babel, Paris, unternehmen will. 
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5 Ausland. 

Wien, 6. Auguſt Man ſchreibt der „Köln. 3." von blet 
Folgendes: Der Beſuch des Kalſers Napoleon in Salzburg, der 
jetzt nicht mehr bezweifelt werden kann, wird bier in unſerer Re⸗ 
ſidenzſtadt in ſehr verſchledenem Sinne aufgefaßt. Der Umſtand, 
daß beide Kaiſer obne (2) ihre Minifter bei dem Rendezvous er- 
ſcheinen werden, zeigt ſchon die Abſicht an, tie Zuſammenkunft als 
eine unpolitiſche, alſo rein perſönliche öffentlich der Welt zu be⸗ 
zeichnen. In der That ſollen die bekanntlich von Paris ausge⸗ 
gangenen Präliminarten zu dieſem Beſuche nicht undeutlich haben 
erkennen laſſen, daß es ſich dei dem Kaiſer Napoleon um eln Her- 
zensbedürfnig handelt, daß er wegen der furchtbaren Kataſtrophe 
von Queretaro nicht ſowohl fein Belleidsbezeigen, als vielmehr vor 
dem Hauppte der Familie, welche der unerwartete Schlag jo ſchwer 
getroffen, ſich gewiſſermaßen entſchuldigen wolle. Dieſem gewiß 
nicht unberechtigten Verlangen glaubte Kaiſer Franz Joſeph um jo 
weniger fi entziehen zu dürfen, als die gegenwärtige politiſche 
Lage Europas und ſpeziell die Stellung Oeſterreichs große Vorſicht 
erheiſcht, und die Sorge für das Wohl des Reiches gerade jetzt alle 
Privatgefühle in den Hintergrund zu drängen gebetet. Dieſer 
allerdings auf der Hand liegende Umſtand wird von Vielen in den 
Vordergrund geſchoben; fie proklamiren die Zufammenkunft der Mo⸗ 
narchen auf öſterreichiſchem Boden als einen eminent politiſchen 
Schritt; ja, ſie gehen ſo weit, ihn als die Einleitung zu einer öfter- 
reichiſch-franzöſiſchen Allianz gegen das ſupponirte preußiſch-ruſſiſche 
Bündniß, welches nicht nur ein Schutz gegen Frankreich, ſondern 
auch weſentlich gegen Defterreich gerichtet fein ſoll, zu bezeichnen. 
Daß bei dem (nur auf 48 Stunden berechneten) Beifammenfein 
der Monarchen die Verhandlung über die politiſche Lage nicht aus⸗ 
geſchloſſen ſein wird, if ſelbſtredend; es leuchtet aber ein, daß dieſe 
Beſprechungen, ſo lange die Stellung der einzelnen Mächte gegen 
einander nicht eine ausgeprägtere Phyfiognomie angenommen hat, 
nur eventueller Natur ſein können.“ 

Wien, 6. August. Die Beſorgniß vor einem plötzlichen 
Syſtemwechſel hat fi einigermaßen gelegt, nachdem von den lei⸗ 
tenden Kreiſen verfigert wild, die Regterung denke vorderhand noch 
nicht daran, die von ihr eingeſchlagene Rekonſtruktionepolitik auf- 
zugeben. Dafür hat ſich aber das Gerücht verbreitet, die czecht⸗ 
ſchen Deputirten wilden nach Wiederaufnahme der Sitzungen im 


Reichsrathe erſcheinen, und im Bunde mit den Polen, den Slove⸗ 


nen und den Klerikalen eine geänderte Majorität berzuſtellen ver⸗ 


1 ſuchen. In den czechiſchen Organen iſt des Einttetens der czechl⸗ 


ſchen Abgeordneten in den Verfaſſungskampf noch mit keiner Sylbe 


erwähnt, das betreffende Gerücht muß daber mit Vorſicht aufge⸗ 


nommen werden. Ueberraſchend wäre eine ſolche Schwenkung der 
czechiſchen Taktik übrigens keineswege, denn die Zerfabrendeit in 
den deutſchen Abgeordnetenkreiſen mußte bei den Czechen nothwen- 


digerweiſe den Gedanfeg wachrufen, ob es nicht möglich wäre, durch 


eine energiſche Initiative ſich zu Herren des Terrains zu machen. 
Die Regierung ſcheint den Cicchen die Umkehr erleichtern zu wol⸗ 
len, indem fie für das Königreich Böhmen in der Perſon des 
dürften Adolph Auerſperg einen neuen Oberlandmarſchall ernannt 
bat. Der Fürſt, ein Bruder des Herrenbauepräfidenten, Fürſten 
Carlos Auerſperg, iſt zwar nicht minder virfaſſungefreundlich, als 
ſein Vorgänger Graf Hartig, aber feine Perſönlichkeit ſteht bei den 
Czechen in döberem Anſeben, well er mit beiden Landeeſprachen 
vollkommen vertraut iſt, worauf die Cjechen bekanntlich großes Ge⸗ 
wicht legen. Auch behauptet man, daß Fürſt A. Auerſperg ſich in 
den ariſtokratiſchen Kreiſen Böhmens eines größeren Einfluſſes er- 
freue als Graf Hartig. 

— Sehr befriedigend lauten die Ernte-Nachrichten aus allen 
Theilen der Monarchte. Der Export wird ungehrure Dimenflonen 
annehmen, und die Eiſenbahnen treffen ſchon jetzt Vorſorge, um 
die ihnen zur Ausfuhr zukommenden Quantums bemältigen zu 
können. Bei der Direktion der Weſtbahn ſollen 300 Extrazüge 
fur Getreitetraneport beftellt fein, und in gleichem Verhaltniß 
werden ſich voraueſichtlich noch einige andere Babnlinien und die 
Donau. Dampfſcifffabris⸗Gefeſchaft in Anſpruch genommen ſeben. 

Bern, 6. Auguſt. Der „Bund“ bringt folgende Mittbel⸗ 
lungen aus dem Bundesrathe: Der preußiſche Geſandte in der 
Schweiz zeigt dem Bundes ratbe an, da der König von Preußen 
auf ſeinen Bericht und auf den Antrag der Miniſterten der aus 
wartigen und der geiſtlichen Angelegenbeiten den preußiſchen Unter⸗ 
tbanen den Beſuch der Univerfitäten in Zürich und Bern allgemein 
wieder geſtattet hat. — Laut einer Mittdetlung der nämlichen Ge⸗ 
ſandiſchaft wurden in einigen ſchwetzeriſchen Kantonen die dort an- 
jäſſigen Hannoveraner zur Bezahlung der Militärfteuer angedalten. 
Mit der Einverleibung des Köntgreichs Hannover in die preußtſche 
Monarchie find die Angehörigen Hannovers preußiſche Untertanen 
geworden und die Befreiung von der Milttärſteuer ſoll daher auch 
für fie Anwendung finden. Der Bundesratd erließ demgemäß ein 
Cirkular an die Kantone, worin dieſelben eingeladen werden, Han- 
noveraner von der Bezadlung der Milttärſteuer zu befreien, 

Paris, 6. Auguf. (N. Pr. Zig.) Die Zuſammenkunft 
zweier Souveräne iſt unter allen Umſtänden ein politiſches Ereig⸗ 
niß von böchſter Wichtigkelt. Wir bebaupten, daß ſolche Zujam- 
menfünfte faſt immer jebr betrübende Folgen baben. Dieſe Folgen 
baben mehr ſache Gefabren: 1) Schließen die Souveräne, was ſehr 
ſelten iſt, wirklich Jreundſchaft, fo verbindert ſie dle gegenfeitige 
Sympathie, dle großen Intertſſen, welche fie zu vertreten baben, 
mit der gebörigen Energie zu vertbeidigen; fie bringen bie Rechte 
ihrer Nation, die Beschwerden ihrer Regierung nicht gebörig zur 
Geltung, um das gekrönte Haupt nicht zu kranken, welches Tages 
zuvor ihr Gaſt war. 2) Die zweite Gefahr beſteht in der Ge⸗ 
ſchliffenbeit des Hoftons, der ſo geſchickt Tugenden hervorhebt, jo 
leicht Zwieſpalt guet, daß ſich die Gouvrräne ſeloſt durch dit 
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anmuthigen Formen täuſchen laſſen. Ste nehmen die Liebenswür⸗ 
digkeit für wahre Zuneigung und geben ſich ohne Rückhalt dem 
Vertrauen auf ein Bündniß hin, das keine andere Stütze hat, als 
einige ſchmeichelnde Verſicherungen, einige wohlwollende Trink- 
ſprüche in der Begeiſterung eines Feſtmahls ausgebracht. 3) So 
unbedeutend auch der Anſchein ſolcher Monarcherzuſammenkünfte 
fein mag, es tft unmöglich, daß nicht Bitten ausgeſprochen, Ver- 
ſprechungen gegeben und Zugeſtändniſſe erlangt werden. 4) End- 
lich iſt da eine Gefahr, die, ſo unbedeutend ſie ſcheint, einige 
Male ſchwere Folgen gehabt hat. Obgleich nämlich die Etikette 
dafür ſorgt, daß keine Eigenliebe verletzt wird, ſo hat doch ſchon 
öfter ein unftelwilliges Vergeſſen Fürſten bis zu dem Grade ge- 
relit, daß fie dem einen unverſöbnlichen Haß widmeten, in deſſen 
Palaſt ibre Eitelkeit verletzt wurde. So alſo bieten dieſe Zujam- 
menkünfte Inkonvenſenzen und Gefahren für die Könige und für 
die Völker: die Könige können durch diefelben eben jo leicht ge- 
täuſcht, wie die Völker verratben werden.“ — So ſchrieb Louis 
Napoleon Bonaparte im „Progrès du Pas de Calais“ am 14. 
September 1843. Kalſer Napoleon III. iſt ſicherlich jetzt anderer 
Anſicht, woraus wir ihm durchaus keinen Vorwurf machen wollen, 
der Vergleich aber dünkte uns intereſſant. Die Reiſe nach Salz- 
burg iſt jeßt in der That auf den 17. Auguſt feſtgeſetzt und ich 
glaube auch nicht, daß es einmal in Frage geweſen, fie ganz auf- 
zugeben, obwohl das von ſonſt unterrichteten Perſonen behauptet 
wird. Es find wohl nur Wünſche dänenfreundlicher Kreiſe, wenn 
man wiſſen will, daß der Katſer-Zuſammenkunft Hauptzweck jet, 
den Kalſer von Oeſterreich zu beſtimmen, daß er Preußen auf- 
fordere, den fünften Artikel des Prager Friedens hinſichtlich Nord⸗ 
ſchleswigs zur Aueführung zu bringen. Napoleon weiß zu gut, 
daß er, wenn es ihm gelänge, den Kalſer von Oeſter eich zu einem 
ſolchen Schritte zu bewegen, ſeinem Schützling Dänemark am aller- 
wenigſten nützen werde. 

— Herr Nigra hat an die bieſige italieniſche Legatlon ge- 
ſchrieben und derſelben die demnächſt bevorſtehende Rückkehr auf 
feinen Poſten angekündigt; hiermit fallen alle Gerüchte, welche 
über die Abberufung dieſes der Kaiſerin jo angenehmen Staats- 
mannes in Umlauf geſetzt worden waren und die wohl nur in 
einer Intrigue des Palais Royal gegen den italieniſchen Diplo⸗ 
maten ihre Quelle gebabt haben mögen. 

— Einige Mitglieder des niederen franzöſiſchen Klerus ſollen 
die Abſicht haben, gelegentlich des ökumeniſchen Concils die Ab- 
ſchaffung des Cöltbats in Anregung zu bringen. 

— Das „Court Journal“ von London ſpricht von der Mög- 
lichkeit eines Beſuchs des Kalſers von Oeſterrelch bei der Königin 
von England. Es ſagt auch, der Kaiſer von Frankreich werde 
gegen Ende des Sommers der Königin einen Beſuch machen. 

London, 5. Auguſt. Die Belgier find helmgekebrt, die 
geſchäftiche Stadt bat das Feſtgepränge ſchon faſt vergeſſen; aber 
dem Aufnahme-Comité wird das Vergeſſen nicht jo leicht; denn 
noch ſind ellenlange Rechnungen zu berichtigen, die Kaſſen aber ſind 
bereits geleert bis auf den Boden. Angeſichts dieſes traurigen 
Zuſtandes und umlagert von drängenden Gläubigern iſt es nicht 
zu verwundern, daß die Comité Mitglieder in eine etwas relzbare 
Stimmung verfallen und beiſptelsweiſe bereits drohen, die Lifte der⸗ 
jenigen Freiwilligenkorps veröffentlichen zu wollen, die zu den Koſten 
nicht ihren Anthell getragen. 

London, 6. Auguſt. Im Unterhauſe lenkte Mr. J. St. 
Mill die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die Pariſer Erklärung von 
1856, ſoweit dieſelbe das Recht abſchafft, das auf neutralen Schiffen 
befindliche Feindesgut wegzunehmen. Dieſe Erilärung habe ihrer 
Zeit nur Anklang gefunden in Folge des damals verbreiteten fin- 
diſchen Wabnes (der Redner if beiläufig Mitglied der Friedens- 
liga!), daß die Zeit der großen Kriege auf ewig vorüber jet. Eben 
jo thöricht ſei der Glaube, daß man den Krieg in ein die Völker 
ſelbſt nichts angebendes Duell zwiſchen den Staatsregterungen ver- 
wandeln könne. Die Erklärung entwinde den ſeefahrenden, der 
Frelheit in der Regel günſtigen Nationen ibre Hauptwaffe und be- 
günſtige die dem Despotismus ergebenen Soldatenſtaaten. England 
habe jeine natürliche Waffe geopfert, ohne einen Erſatz dafür zu 
erhalten; wenn es von der Erklärung nicht zurücktrete, werde es 
immer höhere Armee- und Flottenbudgets haben, ohne doch vom 
Gefühl der Unſicherheit befreit zu werden. England müſſe früher 
oder ſpäter von der Erklärung zurücktreten und ſollte dies in der 
Zeit des Friedens tbun. Er würde fi feiner Nation ſchämen, 
wenn es erſt beim Ausbruche eines Krieges geſchähe. — Lord Hors 
wood dagegen behauptet, man müſſe das Prinzip der Pariſer Er- 
klärung auf alles Privatgut, welches nicht in die Kategorie des 
Kriegsſchmuggels gebört, ausdehnen, gleichviel ob es ſich auf neu- 
tralen oder feindlichen Schiffen befinde. — Lord Stanley ſagt, er 
könne nicht eingehen auf die Frage, was in einem Moment großer 
nationaler Gefahr geſchehen dürfte. Die Annahme des Prinzips 
von 1856 habe gewiß die Stellung Englands, ſowohl den Neutra- 
len wie den Kriegführenden gegenüber, weſentlich geändert. Zu 
bedenken ſei andererjeits, daß die Anwendung des aufgegebenen 
Rechts die Neutralen reize und oft in Feinde verwandle. Wenn 
England im Frieden jet, komme das Prinzip auch ihm zu Statten, 
jo wle man nicht vergeſſen dürfe, daß die Mächte, welche der Er- 
klärung beigetreten ſind (alle, außer Spanien und den Vereinigten 
Staaten) auf das Recht der Kaperel im Kriege verzichtet hätten; 
und die Kaperel könnte dem engliſchen Handel im Kriege ſchwere 
Wunden ſchlagen. Davon abgeſehen, ſet auch der Ehrenpunkt in 
Betracht zu ziehen. England könne ſich von der eingegangenen 
Verpflichtung nicht leichtweg und keinesfalls ohne lange Kündigung 
losmachen. — Nach dieſer Erklärung ließ man die Sache fallen. 
— Mr. Wballep erbeiterte ſchtießlich, obgleich dreimal vom Spre- 
cher zur Ordnung gerufen, das Haus mit einer Reihe unzuſam⸗ 
menhängender Ausfälle auf Rom und die Fenler. 

Florenz, 3. Auguſt. Die Verbindung des Hrn. Rattazzi 
mit der Linken tritt in vielen deutlichen Erſcheinungen hervor, 
wenn auch ſeine Gewandtheit ſich bis jetzt noch unabhängig zu bal- 
ten wußte. Die Ernennung des Generals Durando zum Präfel- 
ten von Neapel geihab der Linken zu Liebe; denn dieſer, ehemali- 
ger Miniſter des Auswärtigen, mußte jein Portefeuille nur deshalb 
niederlegen, well er nach der Affaire von Aspromonte für die Ein- 
verleitung Roms in Italien agitirte, 

In der Kammer wurde die Civilliſte in dem Betrage, der 
feit Errichtung des Königreichs Itallen jährlich feſtgeſtellt if, votirt 
und außerdem eine außerordentliche Summe von 6 Millionen für 


die Koſten der Ueberſiedlung der Hauptſtadt von Turin nach Flo⸗ 
renz, wozu der König beſondere Ausgaben zu machen genöthigt 
war. In Florenz hat er prächtige Stallungen unweit des Gar- 
tens Baboli bauen laſſen. 

Florenz, 4. Auguſt. In den unglücklichen von der Cholera 
fo ſchwer helmgeſuchten Städten Sieiliens benimmt ſich die Armee 
vorzüglich, die Behörden flüchten in paniſchem Schrecken, aber die 
Soldaten find da, die Dffistere find ſtädtiſche Beamte geworden, 
fie laſſen die Kranken in die Lazarethe bringen, ſie laſſen die Stra- 
ßen reinigen, ſie laſſen die Todten begraben; kurz, ohne die Sol- 
daten wären ganze Städte, wo wie zu Catanea täglich gegen 200 
Cboleraleichen begraben werden, ſchon völlig zu Grunde gegangen. 
In der Kammer iſt auch ſchon eine Dankadreſſe für die ſielltſche 
Armee votirt worden. 

Madrid, 2. Auguſt. (N. Allg. Ztg.) Vor Kurzem war 
der Syndie der kleinen Republik Andorra, deren Namen in Eu- 
ropa vielleicht noch weniger bekannt ſein dürfte, als der ihrer 
italieniſchen Schweſter San Marino, bier anweſend, um einen 
Konflikt zu vermitteln, in welchen die Minſaturrepublik mit unje- 
rem Kabinet ſich verwickelt geſehen hat. Von Seite der Grenz- 
bebörden in den Pyrenäen war wiederholt geklagt worden, daß die 
Schmuggler in Andorra einen allzugaſtfreien Zufluchtsort fänden 
und die Regierung hat zur Revanche den Andorranern das Hü- 
tungsrecht entzogen, welches dieſelben jeit Menſchengedenken auf 
gewiſſen Weideplägen in den. Pyrenäen unbehindert ausübten. 
Dieſe Verfugung if nunmehr zurückgezogen, nachdem das Ober- 
baupt der Republik ſich bittlich an die Königin gewandt hat, und 
damit find die guten Beziehungen zu dem „Nachbarſtaate“ wieder 
hergeſtellt. Wenn nur alle hlerlands ſchwebenden Fragen ſich jo 
raſch und befriedigend erledigen ließen! Leider iſt dies nicht der 
Fall, namentlich nicht bei unſeren Finanzfragen, welche von Tag 
zu Tage eine bedenklichere Form annehmen. Hr. Barzanallana iſt 
nicht im Stande, Gelder aufzubringen, um den laufenden Bedürf⸗ 
niſſen zu entſprechen, und man ſpricht ſchon hie und da von neuen 
außerordentlichen Steuern, welche die Regierung genöthigt ſein 
wird, auszuſchreiben. Das Land wäre aber nicht in der Lage, 
eine höhere Belaſtung zu ertragen, denn der Handel liegt bei dem 
unſichern Stande der Dinge ſehr im Argen, und die Erndte ift 
bet uns nicht minder ſchlecht ausgefallen, wie in Portugal, wo 
die Regierung eben im Begriffe iſt, freie Getreide-Einfuhr zu 
geſtatten. 

Indeſſen ſcheint auch das Miniſterium ſelbſt ſehr wohl zu 
fühlen, welch' ungemeinen Vorſchub es dadurch den Wühlerelen 
ſeiner Gegner geben würde, und es werden daher die äußerſten 
Anſtrengungen gemacht, um zunächſt auf dem Wege der Erſparniſſe 
aus der Kalamitit des Defizits herauszukommen. Der Miniſter⸗ 
rath bat beſchloſſen, in den Budgets für Militär und Marine die 
möglichſten Einſchränkungen einzuführen, man ſpricht ſogar von 50 
Milionen, die in dieſen Reſſorts geſtrichen werden ſollen. Be⸗ 
greiflicherweiſe kann dies nur mittelſt ſtarker Reduktionen im Ar- 
meeſtande geſchehen, und daß die Regierung den Muth zu einer 
ſolchen Maßregel hat, iſt 10 eine Sache von hober Bedeu- 


tung. Sie iſt ein Beweis, daß die ung ſich binſichtlich der 
. bah fe weht 


Armee ſicher fühlt, oder wenig ertrauen in die 
Armee ſetzt, als in die Opferwilligkeit der Unterthanen. 

— In La Granja werden großartige Vorbereitungen für den 
Empfang des poriugiefiihen Köntigspaares getroffen, welches am 8. 
dort eintreffen ſoll. Es werden große Feſtlichketten, Hofball, Feuer- 
werke, ein Ausflug nach Segovia u. ſ. w. ſtattfinden, und am 10. 
hier in Madrid eine Revue abgehalten werden. 

Petersburg, 2. August. Eine telegrapiſche Depeſche 
meldet, daß der Katſer und der Großfürſt Wladimir vorgeſtern 
Nacht in Moskau eingetroffen ſind. Die Stadt und der Bahnhof 
waren illuminirt, und die Bevölkerung begrüßte den Souverän mit 
großem Enthuſtasmus. Vor feiner Abreiſe von bier erließ der 
Kaiſer an den Finanzminiſter einen Ukas, bezüglich des Verkaufs 
der Nicolas-Eiſenbahn auf die Zelt von etwa 85 Jahren, um aus 
dem Erlös ein Kapital zu gewinnen, das ausjhlichlih zum Bau 
neuer Bahnen und zur Vollendung der ſchon im Bau begriffenen 
verwendet werden ſoll. 


Pommern. 

Stettin, 9. Auguſt. Auf der Bauſtelle des Arſenals in 
der Neuſtadt iſt geſtern Nachmittag nach der Seite der Linden⸗ 
ſtraße zu ein Erdſurz erfolgt, der ſich ſoweit erſtreckte, daß von 
den gegenüberſtehenden Lindenbäumen Wurzeln blosgelegt wurden. 
Es iſt dadurch eine Vorrückung des Bauzauns bis an den Ninn- 
ſtein nöthig geworden. 

— Geſtern Nachmittag war ein großer Theil der Beſatzung 
des nordamerlkantſchen Kriegodampfers „Frolic“ beurlaubt und 
ſchwärmte innerhalb der Stadt und in den außerhalb gelegenen 
Vergnügungs-Etabliſſements umher. Ein Midſbipman ſpielte in 
der Jenny'ſchen Konditorei um hohe Einſätze Billard und erregte 
dadurch, daß er, wlewobl er vorzüglich ſpielte, anhaltend verlor, 
großes Uufſehen. Ein ebenfalls anweſender Offizier beruhigte indeſſen 
die deshalb beſorgten Zuſchauer durch die Verſicherung: der Verlterende 
jei ein „Oelprinz“, den der Verluſt, und jet er zehnfach fo groß, nicht 
weiter tangire. — Einem Matroſen des Schiffes dagegen, der 
weniger einzubroden hatte, wurde verhältnißmäßig weit ſchlimmer 
mitgeſplelt. Er ließ ſich nämlich durch eine Dame der Demi- 
monde verlocken, derſelben in ihre Wohnung, Zabelsdorferſtraße 
Nr. 6 zu folgen. Hier wurde ihm außer dem, was er freiwillig 
gab, durch herbelgerufene Helfershelfer der Dirne nicht allein feine 
übrige Baarſchaft, ſondern auch ein Theil feiner Kleidung geraubt 
und er, mitten in der Nacht, faſt nackt auf die Straße geſetzt. 
Wächter und Polizeibeamte verhalfen ihn zu feinen Kleidern und 
verhafteten das Frauenzimmer. 

— Die Frage, ob die Einführung öffentlicher Schlachthäuſer 
in größeren Städten zweckmäßig ſei, wird gegenwärtig höheren 
Orts erörtert, und aus Anlaß dieſer Erörterung if angeordnet 
worden, daß auf Grund des Geſetzes vom 1. Juli 1861 auch 
jede ausſchließlich für den Gewerbebetrieb eines einzelnen Fleiſchers 
biſtimmte Anſtalt zum Schlachten einer beſonderen polizeilichen Ge- 
nebmigung bedarf, jo daß alſo jedes einzelne Privatſchlachthaus zu 
den gewerblichen Anlagen gehört, welche ohne polizeiliche Genehmt⸗ 
gung nicht beſtehen dürfen. 

— Vor etwa 14 Tagen wurden mittelſt Einbruchs dem Müh⸗ 
lenbeſitzer Krohn zu Grambow eine bedeutende Quantität Leinen⸗ 


zeug und Wäſche, ſowie diverſe Gold- und Silberſachen geſtohlen. 
Der größte Theil dieſer Sachen iſt nun bei einigen auf Kupfemühle 
vorgenommenen Hausſuchungen in Beſchlag genommen und die Diebe, 
ein gewiſſer Schramm, Noscinsfy und Fentſch find zur Haft 
gebracht; ebenſo als Hehler, welcher die Gold- und Silberſachen an 
ſich gebracht, ein unter dem Namen „Krinolinen-Baartz bekannter 
früherer Kellner, welcher u. A. wegen gewobnheitsmäßiger Hehlerei! 
ſchon eine 5jäbrige Zuchthausſtrafe verbüßt hat. 

— Der Lehrgang pro 1867/68 der hiefigen Provinzial-Be- 
werbeſchule wird am 7. Oktober d. J. feinen Anfang nehmen. 
Die Aufnahme-Prüfung wird am 5. Oktober er. von Morgens 
8 Uhr ab ſtattfinden. Etwa dleſerhalb vorher ergehende Anfragen 
wird der Herr Gewerbeſchul⸗Direktor Kücker beantworten. Für 
den Eintritt in die Gewerbeſchule iſt ein Alter von mindeſtens 
14 Jahren erforderlich und genügt im Allgemeinen diejenige Vor⸗ 
bildung, welche eine gute Elementarſchule gewährt. Die Ge⸗ 
werbeſchule beſteht aus 3 Klaſſen; in jede derſelben kann der Eln⸗ 
tritt erfolgen, wenn der Aufzunehmende die nöthige Vorbildung 
nachweiſt. Das Schulgeld wird vierteljährlich pränumerando be⸗ 
zahlt und beträgt für die erſte und zweite Klaſſe 18 Thlr. und 
für dle dritte Klaſſe 14 Thlr. jährlich. 

— Heute früh erhängte ſich in ihrer elterlichen Wohnung in 
einem Keller der Neuftadt die 19jährige Wilhelme V. während 
fe ſich mit ihren jüngeren Geſchwiſtern allein in der Wohnung 
befand. Das Mädchen war ſchon längere Zeit wegen Geiſteskrank⸗ 
heit in ärztlicher Behandlung. 

— In der vorletzten Nacht wurden dem Handelsmann B. in 
Bollinchen mittelſt Einbruchs aus einer Remiſe ca. fünf Centner 
Lumpen im Werthe von 20 Thlrn. entwendet. 

— Am 5. d. M. Morgens wurde der verehelichten Arbeiter 
V., Mühlenberg Nr. 3, aus ihrer unverſchloſſenen Stube, während 
fie in der daneben belegenen Kammer noch im Bette lag, vom 
Tiſche ein Portemonnat mit ca. 3 Thlrn. Inhalt entwendet. Als 
Diebin iſt die unverehelichte Sophie Köhn ermittelt, die von dem 
geſtohlenen Gelde bereits 2 Thlr. 10 Sgr. Mleths⸗ und Koſtgeld 
an ihre Schlafwirthin bezahlt hatte. 

— Die Kreisſteuerkaſſe des Saatziger Kreiſes wird mit Ge⸗ 
nehmigung des Herrn Finanzminiſters mit dem 1. Oktober c. von 
Freienwalde nach Stargard l. Pomm. verlegt werden. In erfige- 
nannter Stadt wird am 18. jeden Monats, oder Falls dies ein 
Sonn- oder Feiertag if, am 19. ein beſonderer Steuererhebungs⸗ 
tag abgehalten werden. 

— Die durch den Tod des Förſters Knaebel zur Erledigung 
gekommene Förſterſtelle zu Meyersberg in der Oberförſterel Jädtke⸗ 
mühl it vom 1. Oktober d. J. ab dem bisherigen Forſtaufſeher 
Richter übertragen. 

— Der bisherige Juſtiz-Aktuarlus Wildebrand it zum Bür⸗ 
germeiſter der Stadt Plathe erwählt und als folder beftätigt 
worden. 5 

— Am 2. d. M. iſt nach einer hierher gemachten Mitthel⸗ 
lung der Kämmerer E. aus Greifenberg i. Schl. mit 5000 Thlc. 


baarem Gelde und 500 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen — welche | 


Beträge feiner amtlichen Verwaltun t — — 
ſchwunden. Am nächſten Tage ift er in Breslau gesehen, ee 
fehlt aber jede weitere Spur über feinen Verbleib. 


Stettin, 9. Auguſt. Witterung: trübe, geſtern Abend Gewitter⸗ 

regen. Temperatur + 18 „R. Wind: W. 
Au der Borſe. 

Weizen unverändert, loco pr. 85pfd. gelber und weißbunter 85 bis 
100 ½ bez., neuer ungariſcher 84—87 . bez., 8 —Slipfd. ſchleſiſcher 
gelber 93 W bez., 83—85pfd. gelber Auguſt 98 Br. u. Gd., Septbr.- 
Oktober 81 % Gd., 81½ M Br., Frühjahr 75 Br. u. Gd. 

Roggen feſt und höher, pr. 4 u pi. loco 65—72 & bez., Auguſt 
64½% M Gd., 65 Br., September⸗Oktober 577 3% bez. u. Gd., Oktbr.⸗ 
November 55 % Gd., Frühjahr 53 % bez. u. Gd., 5314 3% Br. 

Gerſte 288 9 d ohne 91800 Rh 7 

Winterrübſen loco pr. 1 77 — be tember · 
Oktober 85 9% bez. u. Br. W 

Winterrapps loco pr. 1800 Pfd. 78—83 . bez. 

dust flau, loco 11%, % Br., Auguft und Auguſt⸗ September 
11½ . bez., September⸗Oktober, Oktober⸗November und November⸗De⸗ 
zember 11%, Gd., 11 ½ Br., April-Mai 112 9% Br. 

Spiritus feſt, loco ohne Faß 22%, m bez., Auguſt 21%, 1½ 
* Gd., Auguſt⸗ September 21 ½ Ag bez. u. Gd., September⸗Oktober 
155 S * Oktober⸗November 18%, % d., Frühjahr 18 . Br., 

4 A Gd. . 

Hamburg, 8. Auguſt. Getreidemarkt. Weizen rubig. Per Auguſt 
5400 Pfd. netto 160 Baukothaler Br., 159 Gd., pr. Auguſt- September 146 
Br., 145%, Gd., pr. Herbſt 140 Br. 1391, Gd. Roggen ruhig. Pr. Au⸗ 
guſt 5000 Pfd. Brutto 109 Br., 108%, Gd., pr. Auguft-September 101 
Br., 100 Go., pr. Herbſt 99 Br., 97 Gd. Hafer feſt. Spiritus unver⸗ 
ändert. Oel loco 24¼, pr. Mai 25 ½. Kaffee ſtille. Zink 2000 Centner 
loco zu 13 Mk. 13 aid = Rear 

Amſterdam, 8. Augu etreidemarkt. (Schlußbericht.) Getreide 
Roggen per Oktober 218-219, Fe Blei 


Stettin, den 9 August. 


unverändert. 


Hamburg 6 Tag. 151!, ba St. Bersennaus-O. 4 — 
5 2 Mt 150% B |St. Schauspielh.-O. 5 — 
Amsterdam 8 Tag.] 143½ Pom. Chausseeb.-O.“ 5 — 
5 2 Mt. Pe: Used. Woll. Kreis-O. 5 — 
London - 10 Tag.] 6 24% bz St. Strom- V- A. 4 — 
ER 3 Mt. 6 23%, B Ir. National-V.-A. 4 | 112%, B 
Paris 10 Tg 81%, bz Pr. See- Assecuranz| 4 — 

„ n 2 Mt 801½ B Pomerania 4 111½ 6 
Bremen +++, 3 Mt. — nion 4 102½ 0 
St. Potersbg. 3 Weh 92% G (st. Speicher-A . 5 — 

Vienn Tag 80%, bz Ver.-Speicher-A. . 5 — 

91912 2 Mt. = Pom.Prov.-Zuckers.| 5 — 
Preuss. Bank 4 Lomb. 4½ „N. St. Zuekersied. 4 — 
Sts.-Anl.54 57 er Z Mesch. Zuckerfabrik 4 | — 

„ „ 5 Bredower 4 — 
St.-Schldsch. 3½ 84% bz Walzmühle 3 5 * 

P. Präm.-Anl.] 3 ½ — St. Portl.-Cementf. 4 Kae 
Pomm.Pfdbr.| 31, — St. Dampfschlepp G.] 5 — 

5 24 — St. Dampfschiff- V.. 5 — 

„ Rentenb,;| 4 — Neue Dampfer-C. . 4 | 93 B 
Ritt. P. P. B. A. 4 —— Germania 95 B 
Berl.-St. E. A.] 4 — Vulkan rei 85 B 

„ Prior. 4 „ie St. Dampfmühle --| 4 | 101 B 

2 v5 4½ — Pommerensd. Ch. F. 4 = 
Starg.-P.E.A.| 4½ — Chem. Fabrik-Ant. 4 — 

= Prior.| 4 — St. Kraftdünger-F,- | — — 

St. Stadt-O, -| 4½ 96 4 |Gemeinn. Bauges. 5 — 


